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eute setze ich meinen Brief fort . Ich habe verschlafen;
. es war schon halb neun , als ich wach wurde . Bernd

war schon um sieben ausgeritten , wie Trina mir sagte.
Unt neun kehrte er zurück aus dem hübschen Fuchs,

fiOtti ^tzkel Hugo ihm bestimmt hat . Eine braungefleckte
OGrl  imbirt , die Diana heißt , sprang neben dem Pferds her.

>, Muttchen , gut geschlafen ?" fragte Bernd,
htig, mein Junge ! Du bist schon so früh auf und davon ."

in «ixm
ewissenh; M— —— -

„Wir haben zwei Kühe im Stall . Onkel hat für alles gesorgt.
Im Dorf bekommt man alle Lebensmittel , und was fehlt , kann
der Bote aus Memel holen ; er muß dreimal jede Woche hin
Hier ist alles billiger als in Berlin ."
_ Nach dem Frühstück holte Bernd den alten Jochen aus deui
Stall inid stellte ihn mir in aller Form vor . In seinem treuherzigen
Platt begrüßte er mich und hielt mir die schwielige Rechte hiii.

„Das ist meine rechte Hand , Mutter, " sagte Bernd , „unter
Jochens erfahrener Leitung hoffe ich, ein tüchtiger Landwirt zu
werden . Für Willkehmen habe ich bereits einen neuen , best-
empfohlene » Verwalter engagiert , und der scheint ein brauch¬
barer , ehrlicher Mensch zu sein. Ich setze meine ganze Kraft da-
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Fort XI von Przcmysl nach der Beschießung durch schwere Artillerie. <Mit Text.)

^ , »Ja , auf dem Lande heißt es zeitig aufstehen " ,
«Trina , Trina , bringe doch das Frühstück !"

Miid aus Kaffee mit köstlicher Sahne , kräftigem Land¬
ler und Schinken.
Mst du all diese Herrlichkeiten her ? fragte ich.

ran , das Vertrauen Onkel Hugos in mein Können zu verdienen ."
_ Nachdem Bernd wieder fortgeritten war , räumte ich meine
Sachen in den Wäscheschrank und ging zu Trina in die Küche , die
blitzsauber und groß ist. Wir besprachen die Wirtschaftsangelegen¬
heiten und notierten , ivas noch fehlt . Nun aber Schluß . Bernd



muß jeden Augenblick zum Mittagessen kommen ; es ist gleich
zwölf Uhr . Hier ißt man früher als in der Stadt . Schreibt mir
bald , wie es Euch geht , meine Lieben . Es umarmt Euch

Eure treue Mutter und Schwester
Frida von Stetten ."

„Weißt du , Gretchen , ich heirate nur einen Landwirt ", sagte
Hilde , nachdem sie den Brief der Mutter gelesen hatte . „Es muß
doch herrlich auf dem Lande sein ! Ich freue mich sehr darauf , im
Sommer nach Jlsenruh zu reisen !"

*
Das Pfarrhaus von Willkehmen lag dicht neben der kleinen

alten Kirche , ungefähr zwei Kilometer von Jlsenruh entfernt.
Pastor Hildebrandt war ein rüstiger Sechziger ; man merkte

ihm sein Alter nicht an . Sein frisch gerötetes Gesicht , die mar¬
kige Gestalt ließen ihn jünger erscheinen . Ihm zur Seite waltete
seine rundliche Frau . Die Kinder waren aus dem elterlichen Nest
geflogen , die Söhne in Amt und Würden , die Töchter verheiratet.
Es war recht einsam in dem einst so vollen Hause geworden.

Mit Freuden begrüßten die alten Leutchen die Nachricht , daß
sie in Jlsenruh Nachbarschaft erhalten sollten.

„Vater, " sagte die Frau Pfarrer , „wo habe ich den Namen
,von Stetten ' wohl schon gehört oder gelesen ?"

„Ich weiß es nicht , Anna ", entgegnete der Pfarrer , der , die
lange Pfeife rauchend , gemütlich in seinem Lehnstuhl saß.

„Nun , ich kann mich auch irren ; du weißt , mein Gedächtnis
fiir Namen ist etwas — "

„Schwach geworden ", bestätigte ihr Mann lachend.
„Na ja , Alterchen , mir geht so vieles durch den Kops : die

Kinder , die Enkelchen , die Armen in der Gemeinde und — "
„Die Sorgen um deinen Mann ."
„Natürlich , die zuallererst ."
Sie häkelte eifrig an einem Röckchen , das für eines ihrer

Enkelchen bestimmt war.
Der Pfarrer las rrchig weiter in der Memeler Zeitung.
„Vater, " unterbrach Frau Anna das Schweigen , „ich denke

doch , sie machen bald Visite bei uns ."
„Ja , ja", entgegnete er etwas ungeduldig.
„Vater , hast du sie schon gesprochen ?"
„Wen denn ?" fragte der Pfarrer , der schon die neuen Nach¬

barn vergessen hatte.
„Nun , den Baron von Stetten und seine Mutter . Ich habe

sie am letzten Sonntag in der Kirche gesehen ; er sieht aber nicht
aus , als . ob er froh und zufrieden wäre ."

„Du ' siehst immer allerlei , was nicht ist , Mutter ."
. „ Sie — ich meine die Baronin Stetten — hat aber ein lie¬

bes , sanftes Gesicht ; die gefällt mir besser ."
Der Pfarrer brummte etwas in seinen Bart und las weiter.

* ^ *
„Wir werden doch einen Besuch bei Hildebrandts machen

müssen , Bernd ", sagte Frau von Stetten zu ihrem Sohn . „Ich
bin nun schon vier Wochen hier ; es sieht unfreundlich aus , wenn
wir es noch länger verschieben ."

„Ja , Mutter , aber es füllt mir schwer , unter Menschen zu
sein ", entgegnete Bernd , und die tiefe Falte auf seiner Stirn,
die sich dort seit dein Winter eingegraben , trat deutlich hervor.

Die Mutter kam nicht darauf zurück ; sie ließ ihm Zeit , und
eines Tages sagte Bernd:

„Ich habe mit Hildebrandt einiges zu besprechen , Mutter;
wem : es dir paßt , könnten wir morgen hin ."

So fuhren sie denn in das Pfarrhaus und wurden herzlich
empfangen . Während die Männer das Geschäftliche erledigten,
plauderten die Frauen . Sie fanden Wohlgefallen aneinander
— schon bei dieser ersten Unterhaltung . Später gesellten die
Herren sich zu ihnen , und ein lebhaftes Gespräch entspann sich.

Der Pfarrer lebte schon seit zwanzig Jahren in seinem stroh¬
gedeckten , niederen Hause ; erkannte die Glieder seiner Gemeinde
und erzählte von ihnen.

„Es gibt viele , die mir Sorge machen ", sagte er. „ Sie wer¬
den einen schweren Stand in Willkehmen haben , Herr Baron.
Die Grenze ist nahe und begünstigt den Schmuggel , besonders
mit Branntwein . Da ist kürzlich ein Kerl von der Grenzwache
erschossen worden . Die Familie ist in größter Armut zurück¬
geblieben ; sie lebt in einer verfallenen Hütte am Ende des Dorfes ."

„Es muß schrecklich sein , des Mordes angeklagt zu werden,"
bemerkte die Pfarrersfrau , „und wie viele solcher Taten bleiben
unaufgeklärt , oder man spricht den Verhafteten frei aus Mangel
an Beweisen -"

Die ahnungslos •gesprochenen Worte trafen Bernd wie ein
Dolchstoß . Er wurde sehr bleich und erhob sich, um sich zu ver¬
abschieden . Seine Mutter wagte nicht , ihn anzusehen.

„Ich hoffe , wir führen gute Nachbarschaft, " sagte Hildebrandt
herzlich , „auf baldiges Wiedersehen !"

Schweigsam fuhren Stettens nach Hause . ,
Bernd war in düsteres Brüten verfallen . Die Wunde i»,' i

sie wollte nicht heilen . Er war in den nächsten Tage« ft'ei
tätig . Von früh bis spät ritt oder fuhr er in der WirU $ fti
her ; seine Mutter sah ihn kaum . Sie sorgte sich um iĥ j fir
rührte nicht an die wehe Stelle . Sie war liebevoll n̂ pst
müht , empfing ihn , wenn er abends heimkehrte , mit ftx, >dc>
Worten und suchte ihm sein Heim recht behaglich zu m j

Mit den umliegenden Gütern hatten sie keinen Bch G
mußte noch einige Zeit vergehen , ehe Bernd sich dazu ei t!"1

Im Sommer kam Onkel Hugo auf einen Sprung , jsin
sehen , wie es in Willkehmen stand . Er war befriedigt, , «rde
er Einsicht gehalten , und lobte Bernds Umsicht und Tat« mi

Frau von Stetten hatte mit Hilfe Jochens und einei, dl
ners aus Memel den Garten in Ordnung bringen lag,
verwilderten Beerensträucher waren beschnitten und de, xau
guten Ertrag , Gemüsebeete wurden gezogen und bepsi, hast
Obstbäume umgegraven und gedüngt . Es sah schon am, lim
Frau von Stetten kam es zugute , daß sie auf dem kg, jh'ch
gewachsen war und daher Verständnis für Dinge besag, halt!
Stadtfrau fremd bleiben . ' je|Iti

Brömmler fragte seine Cousine , wie Bernds Stimm », imch
und er erfuhr , daß sie im allgemeinen ernst und ruhig j, § w
mit der Außenwelt mochte Bernd noch nicht verkehren : „ ja.
ängstlich davor zurück. * ■ (n n

„Das muß anders werden ", meinte Brömmler . „B, , toi
erst hier sind , muß der Junge aus seinem Schneckenhaus prüf
der lustige Irrwisch , die Ilse , wird schon dafür sorgen.' aon

Die Schwestern erwarteten sehnsüchtig die Ferien , eit.
rete hatte sich von ihrem Chef drei Wochen Urlaub erbe! ms i
zwar zu der Zeit , da Hildegards Schule schloß . Tantel ichd
wollte so lange zu ihren Bekannten nach Danzig rch hm
klagte in letzter Zeit über ihre Augen und trug eine dun!!, he si
um die Sehkraft zu schonen . , zu

Es wurde ein schöner Sommer in Jlsenruh . Das Wie! blie
mit der Mutter und Bernd war auch zu herrlich . «s <

Hildegard fand es wunderbar auf dem Lande . Sieb md
ihren Bruder aufs Feld , streifte durch den Wald , half Tri , Hi
Buttern und Backen und naschte von den Beeren im habi
Ihre frohe Stimme , ihr Heller Gesang füllten das Ha» roter
der ernste Bruder mußte oft über sie lachen . befi

Margarete genoß auch in ihrer stilleren Art . Sie h[o g
Pfarrhause geistige Anregung . Die Tochter war mit ihren zur'
zum Besuch bei den Eltern , ein Sohn , der Professor in t“
berg war , kam auch auf vierzehn Tage heim . Es gab gute ch's
und gemeinsame Ausflüge nach Schwarzort und an die Ihr

Bernd entzog sich ihnen . Er schützte stets Mangel an ; wer.
die Arbeit nahm ihn ganz in Anspruch . Wenn er todmi st ei
Hause kam , dann war ihm wohl . Seine Aufgabe erheisch in
ganzen Mann . Oft dachte er an das Wort , das Marge! , wi
in schwerer Stunde gesagt : rilt

„Arbeit ist ein treuer Waffengenosse !" tbert
* 2 * Met

Streblins hatten eine Hochzeitsreise nach Oberita!« Ne
Tirol gemacht . Meta war in dieser Zeit sehr glücklich, i wche
stolz darauf , „Frau Baronin " genannt zu werden , ihren sti men
Mann erobert zu haben , und daß Hans nun der Gas liigei
hörte , erfüllte die Eitle mit hoher Genugtuung . Wie b« leid
in Potsdam zu glänzen . Natürlich würden sie ein Hausi >e v
Feste geben und oft bei den Eltern in Berlin sein . iler

Sie überhäufte ihren Mann mit Zärtlichkeiten , die ht >
dieser ernsten Zeit geduldig über sich ergehen ließ , sie mi i zu
erwidernd . Aber Meta merkte es nicht , sie glaubte , Ha« Mn
lich zu lieben und von ihm wieder geliebt zu werden :i tnH
ihrer Wahl Berechnung eine Rolle gespielt , sagte sie sich Frei

Schon auf der Hochzeitsreise fühlte Streblin sich ost nera
berührt durch das laute Wesen seiner Frau , das die Aus» »ich!
keit auf sich zog . Ihre kostbaren , aber auffallenden and ge len
losen Toiletten gefielen ihm nicht . Dabei hatte sie eine S -
für grelle Farben , besonders für Gelb und Rot . In einemi Le,
Kleide sah sie besser aus , aber davon hatte sie nur eines > , un
trug es ungern . Das Haar in modischer , allzu üppig? xng
geordnet , mit Schmuck behängt , machte sie einen gew« ibift
Eindruck , den ihre laute Stimme noch erhöhte . Wie «> t bo
werden , wenn sie erst in Potsdam lebten und mit den Ka« tbe
verkehrten , deren Frauen sehr exklusiv waren ? ; “fe

Er hoffte , sie zu erziehen ; sie war ja jung und liebte eblin
Eines Tages — es war in Nizza — kam es zum erste» « dc

Meta wollte zur Mittagstafel das brandrote Kleid nnplj "irre
ihr Mann so ungern an ihr sah . Er bat sie , es nichtP 1 l bo
waren zwei seiner früheren Regimentskameraden da, um Je, t
lin wünschte , seine Frau in vorteilhaftem Lichte vorzu« töne
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m*  ziehe heute das schwarze Spitzenkleid an", bat er.
un&p L' icf) kann es nicht leiden !" rief sie.
t %n e es steht dir am besten, liebe Meta ."
strtichnfindest du mit deinem Provinzgeschmack."
ihn findet jeder, der überhaupt Geschmack hat ."

l W pfeife darauf , was die Leute sagen."
t jtE|| i darfst du nicht als meine Frau ", entgegnete Streblin
;u tti, i,  sich beherrschend.
SSetj, in Gott, die Eltern haben mir doch meine Torletten an-

W e>>!" rief sie ärgerlich. „Es kann dir gleich sein, wie sie an-
aung, jsind."
>igt,, utbe heftig. „Du
TA« mir nicht vor-
eiiil>, daß das Geld

: lass nSeite kommt!"
3 bei irauf. „Ich den-
3epsli hast durch mich
l ach Iten Namen und
t La, ilschaftlicheStel-
»efai(alten, was dir

sehlte"
nmn, (rach in Tränen
ihig« warf sich auf
enieis».

„ me.ine Eltern
„H ,wie häßlich du

HM prichst!" schluchz¬
ten.' » Tränen un-
ten.{ en. „Ich werde
erbeh ms ich will ; ich
nie! schdoch nicht be¬
reis, jen!"

>mch te sich zu ihr und
sezu besänftigen,

Wiej blieb stumm und
«s Gesicht weg.

Sie 61 anb er auf und
f TriiHinausgehen:
im habe dir gegen-
Han men Wunsch ge-

befolgst du ihn
-ie \ jo gehe ich nicht
hren zur Mittagstafel
>r in i" '
gut! ch's und ließ sie

i die Ihm ward das
ans ver. Fing denn

odmi(t ein Zwiespalt
heischm den Flitter-
argai, wie würde es

alltäglichen Le¬
iben! Was stand
iMetas Seite be-

ritalii Lie sogenannten
ch. i lochen tragen ih-
:ensd men mit Recht.
Gakd»gerischen Flit-
•k  h» leidet, bleibt oft,
>au§i ie vorüber sind,

iler Rest übrig,
i, die ht genügt , ein
ie ntiii zu heißen.
, Ha" Mn dachte es.
ien;>tn Herzens ging
‘ sich| reie. Er suchte
l oft: ncraben auf , er
Aust nicht allein sein
ad ge>en trüben Ge¬
rne- - Er hatte die
ueni Leute bald ge-
inft>/ Und sie saßen bei einer guten Flasche Wein , feierten
npige langen und scherzten miteinander,
gewö>bist doch ein wahrer Glückspilz," meinte der kleine Ober-
ie i» i von Röhren , „hast eine reiche Frau bekommen, bist in
l KÄ tbe eingetreten ! Uns armen Teufeln geht es bei der

tie nicht so gut ."
siebte iblin wünschte in diesem Augenblick, noch die alte , schlichte
.rstc« bder Kameraden zu tragen , und er fühlte die goldene
«zieh"irren, die er sich angelegt.
t z»! ?vor der Mittagstafel ging er nach seiner Frau sehen.
, und ite, daß sie seinen Wunsch berücksichtigt hatte , und kaufte
rzu« Me Rasen, unr sie damit zu erfreuen.

Verluste der Handelsmarine der Gegner Deutschlands an der englischen Küste
in der Zeit vom 18. Februar bis 18. Mai 1915.

Die Punkte Leben an, wo die einzelnen Schiffe versenkt wurden ; der Punkt südlich Qneenstown bezeichnet
die Stelle , wo die „Lusitania " unterging.

Meta lag noch immer auf dem Sofa ; sie hatte geschlafen.
Man war gestern spät zu Bett gegangen, nach der Variete¬
vorstellung hatten sie noch zu Nacht gegessen.

„Nun , liebe Meta , noch nicht angekleidet?" fragte ihr Mann.
Sein Ton war freundlich. „Sieh , hier habe ich dir zwei Rosen
gebracht, die passen gut zu dem schwarzen Kleide."

Sie wehrte ihm mürrisch ab, als er sie küssen wollte.
„Laß mich in Ruhe !"
„Was ? Noch immer schmollend wegen solcher Kleinigkeit?"
„Für mich ist es keine Kleinigkeit", brnmmte sie mißmutig.

Er war halb geneigt,
nachzugeben, da sagte sie
unfreundlich:

„Ich bleibe lieber in
meinem Zimmer ; geh'
allein hinunter ."

Er zuckte die Achseln
und sagte : „Gut , du hast
es so gewollt."

Er kleidete sich dann
an und ging.

Sie blieb noch eine
Weile liegen. Sie hatte
gehofft , daß sie ihren
Willen durchsetzen werde.
Ihre Muster hatte ihr
eingeschärtt, nicht gleich
am Anfang zu nachgie¬
big zu sein, da die mei¬
sten Männer sich sonst zu
Tyrannen entwickelten.

Aus dem Elternhause
wußte Meta , daß der
gute Papa sich willig der
Mama fügte ; so sollte es
auch in ihrer Ehe sein.

„Die dummen Rosen !"
dachte sie wegwerfend.
„Was soll ich damit ? —
Meine Perlen und Dia¬
manten trage ich lieber."

Sie warf die prächti-
genBlumen auf die Erde.

„Hans wird sein Un¬
recht wohl einsehen und
abbitten ."

Davon war sie über¬
zeugt. Nun , sie würde
dies erste Mal nachsichtig
sein und verzeihen. Sie
liebte ihn doch und sehn¬
te sich nach seinen Küssen.

Aber Hans kam nicht.
Bei dem auserlesenen
Essen, bei dem er Sekt
bestellte , um mit den
Kameraden anzustoßen,
beschlossen sie, noch nach
Monte Carlo zu fahren.

Gesagt , getan ! Die
drei etwas angeheiterten
jungen Leute führten ih¬
ren Plan auch aus und
besuchten die Spielsäle,
wo Streblin eine große
Summe verlor , während
die Kameraden vorsich¬
tiger spielten und einige
Franken gewannen.

Es war spät , als sie
nach Nizza zurückkehrten. Hans fand seine Frau wach. Sie hatte
geweint und sich nach ihm gesehnt; sie hatte sich gelangweilt.
Sie feierten Versöhnung, und der Friede war geschlossen. „Auf
wie lange ?" dachte Streblin . . <Fortscs»ng folge-

Das Lri-Lri.
Argonnenbildchen von Fritz Ritzel . (Nachdruck»erb.»

Allmählich hatte sich zwischen der Bevölkerung des kleinen
Dörfchens am nördlichen Rande der Argvnnen und den

deutschen Truppen , die den Ort besetzt hielten , ein recht ein¬
trächtiges Verhältnis heransgebildet, denn | >ie Bauern hatten



Rach der Eroberung von Przemysl : Tie Überreste einer russischen Protze, die von einer
großkalibrigen Granate getroffen wurde.

einstesehen, daß die als Barbaren verschrienen Deutschen, was
gesittetes und wohlwollendes Betragen betraf , die
Soldateska des eigenen Landes weit in Schatten
stellten. Deswegen waren auch alle aus dem Dorf
Geflüchteten wieder nach Hause zurückgekehrt und
gingen friedlich ihrer Arbeit nach, bei der sie häufig

•von den
deutschen
Feldgrau¬
en unter¬
stütztwur¬
den. Die

Kinder
hatten so¬
gar mei¬
stens mit
den auf¬
gedrun¬
genen
Gästen
Freund¬

schaft ge

kleine aber bat

bicfaugcnc Russe» winken aus einein von de»
schlossenI Tcukschc»erstürmten Schützengraben ihre M«
s» auch meraden zur Übergabe heran.

sehr Spielzeug Vertvahrt hielt, und fa,
darauf mit einen: kleinen Gegenstands
den er dem Soldaten in die Hand G

„Du — das schenk' ich dir !" sagte
„Das ist für deinen kleinen Heinz in-
laich , von dem du mir so viel erzi
Wird er sich darüber freuen ?"

Es war eine kleine Metallhülse, „ t
Blechblättchen eingeschoben war , eins
tes Cri-Cri, das , wenn man auf
chen drückte, einen durchdringend jditj
erzeugte. Der Beschenkte erinnerte
welcher Unfug mit diesem aus Franst
kommenen Spielzeug getrieben wordc
als er selbst noch ein ganz kleiner Ä„b,
sen. Auch er hatte danials so ein Di
und alle im
Hause mit den
nervenaufre-

genden Tönen
zur Verzweif¬
lung gebracht,
bis sehr Vater
es ihm weg¬
nahm . — Er
wollte denklei¬
nen Jerome
nicht seines
Spielzeuges

berauben , der
und drängte
so lange, bis
er es schließ¬
lich in die
Tasche steck¬
te, init dem
Entschluß,

es gelegent¬
lich wieder
in den Spiel¬
zeugkasten

des Kindes
zu legen.

Die Mutter des kleinen Jerome
sich fast irr Angst um ihren Gatten^
einem in den Argonnen gegeir die '
kämpfenden Regiment stand, und flai„
Harling jeden Tag ihr Leid. Ihr Vikta
sie, würde gewiß totgeschossen, und
nicht der Fall wäre , dann könne
nicht die ungeheuren Strapazen >
Herr Viktor Villier war der Sch
Dorfes . Jetzt aber , nachdem sie
die Deutschen durchaus nicht die

Zohann Ri
Fritsch v. Croneiiw«!

österreichisch-ungarischer >
nichtete das italienische i

Ferrara " durch BoinbenwÄ
Phot . H a r ka n.y

Gustav Liba»,
der Erfinder der Gulasch-Kanone . (M ' t Text .) :. .

Der kleine Jerome Villier, der unzertrennlich an
Den drei Wehrleuten hing, die in seinem Vater¬
häuschen einquartiert waren . Und die drei ge-
wannen Das reizende schwarzäugige Kerlchen
lieb, ergötzten sich an seinem Kauderwelsch, wenn
er versuchte deutsch zu sprechen, rind indem sie
an ihre eigenen Kinder in der Heimat dachten,
taten sie alles, um sein Kinderherz zu erfreuen.
Jerome aber suchte sich seinen Freunden nicht
minder dankbar zu erweisen, indem er ihre Ein¬
käufe beim Torfkrämer besorgte, . und als ihm
der eine der Deutschen, Franz Harling mit Ra¬
inen, der seines Zeichens Buchbinder war und
etwas Französisch verstand, eines Tages uns
steifem Papier eine wunderschöne Mühle zu¬
sammenkleisterte, mit Türen und Fenstern und
einem Mühlrad , das sich drehte, wenn man in
den Schornstein Sand schüttete, schlich der vor
Treude selige üeiny Jerome in die Ecke, wo er Ein von den Patzern erstürmtes Rordsort von PrzemhSl. lMit TerG
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Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer , gedruckt und herau-g
von Greiner & Pfeiffer in Stuttgart . J

der Storni] ihn an. „Was unterstehen Sre sich, rief er, ..wie tz,
es wagen, mir befehlen zu »vollen?" — „Ich befehle," sagte d»
ruhig, „damit Eure Majestät uns noch länger befehlen mögen,«]
noch ein Wort zu sagen, nahm der König die Arznei.

SememnütLlges

Unsere Bilder £ 3
Fort XI von Przemysl nach der Beschießung durch schwere Artillerie.

Tie Aufnahme legt Zeugnis ab von der erschütternden Wirkung der schwer-
sten Geschütze. Betonklötze von 3 m Stärke sind geborsten und abgesplittert
und gleichen zerstörten Zandburgen . Die Trichter der 42-em-Geschosje
weisen eine Tiefe bis zu 8 m und eine Breite bis zu IS m auf. Die mora¬
lische Wirkung dieser Geschosse war eine derartige , daß die Russen an
mehreren Stellen selbst dî Trahtnetze durchschnitten, um aus der unerträg¬
lichen Lage sich zu befreien und dem stürmenden Femd sich zu ergeben.

TerErsinder der Gulasch-Kanone.
Gustav Libau, ein Thüringer, bot im

Hahre 1869 den Breslauer Militär¬
behörden seine Erfindung an. Seit
jener Zeit ist das deutsche Heer mit
fahrbaren Küchen versorgt.

Ein von den Bayern erstürmtes
Nordfort von Przemysl. Die russischen
Befestigungen, die eine Gesamtausdeh-
nung von 50 Kilometer haben, bestan¬
den aus kleineren rmd größeren Forts,
die untereinander durch Schützengräben
und sonstige Erdwerke verbunden wa-
ren. Die Forts waren mächtige, von,
tiefen Gräben umgebene Erdwerke mit
zahlreichen betonierten Unterständen

*und gemauerten Kasernen. Breite,
meist in zweifacher Reihe angelegte
Drahthindernisse sperrten nach allen
Zeiten denZugang zu den Befestigungs¬
anlagen. Im ersten Angriff der ver¬
stärkten bayrischen Division fielen drei
Forts der Nordfront samt den dazwi-
schen gelegenen Befestigungsanlagen.
Am 31. Mai gelang die Erstürmung
der Forts IX a , X a und XI samt
Zwischenlinien. Bis zum Abend des
2. Juni hatte sich die durch Wegnahine
der Forts XI und XII und Kapitula¬
tion der Werke Xt >und IX a durchbro¬
chene Linie zu einer Breite von 8 km
erweitert , d. h. die ganze Nordfrvnt,
etwa der sechste Teil der gesamten Be¬
festigungen, war im Besitz des Angrei¬
fers. Nach einer Belagerung von vier
Tagen war Przemysl zurückerobert.

Explosivgeschosse zum zerreißen
der Gasbehälter von Luftkreuzern.
Der Kampf in den Lüften tritt im Lauf
des Krieges immer mehr und mehr in

' den Vordergrund. Die wiederholten
Besuche der Zeppeline in Frankreich
und England haben die Gegner ge¬
zwungen, auf besonders wirksame Äb-
wehrmittel zu sinnen. Eine eigentüm¬
liche Art von Explosivgeschossen zuui
Zerreißen der Gasbehälter von Luftkreuzern hat sich die bekannte Firma
Armstrong, Whitivorth L- Co. in England patentieren lassen. Wie unsere
Abbildung zeigt, springen aus der Hülse des Projektils vier scharfe, spitze,
kralleuartige Eisenarme hervor, sobald dasselbe mit seiner Spitze irgendwo
auf Widerstand stoßt und durch den Zündstift 8 die leicht entzündliche Ex-
plosivmasse zum Entbrennen gebracht ivird. Dabei loird dann der vordere
Teil der Geschoßhülse zersprengt. Wenn der Mechanismus tvirklich so sicher
und richtig funktioniert, wie geschrieben Ivird, muß das Geschoß für die
Zeppeline eine recht gefährliche Waffe sein, da es fraglos sehr große
Locher reißt, während die meisten anderen Projektile, welche man gegen
diese Luftkreuzer entsendet , nur so kleine Öffnungen in der Ballonhülle
Hervorrufen, daß bei dem sehr langsamen Entweichen des Gases aus den¬
selben nicht einmal eine Notlandung auf feindlichem Gebiete erforderlich
ivird. Ob die Erfindung aber gebrauchsfertig ist oder nur als unerprobtes
Modell vorliegt, ist nicht bekannt. Wahrscheinlichist letzteres der Fall.
Möglicherweisehandelt es sich auch nur um eines jener vielen phantasie-
vollen Projekte, die in den technischen Zeitschriften herumspukenund den
Zweck haben, die Zeppeline graulich zu machen. In diesem Fall ist es
ein Versuch am untauglichen Objekt. Dies um so mehr, als diese über eine
größere Anzahl voneinander getrennter Gasbehälter verfügen.

Explosivgeschoß zur Bernichtnngvon Luftschiffe». (Mit Text.)

Allerlei
Erkennungszeichen. A. : „Welcher von den beiden Herrn ist eigentlich

der berühmte Nordpolfahrer?" —- B . : „Der immer so kalt lächelt."
— Nach einem heißen Tage hatte sich Blücher zur Ruhe gelegt. Da

iveckte ihn ein Adjutant und meldete, der Feind mache eine Bewegung. —
„So, " rief der Fürst, „dann melden Sie dem Feinde, daß ich auch eine ge¬
macht hätte !" — und legte sich bei diesen Worten aufs andere Ohr. D.E.

König Ludwig XV. von Frankreich fühlte sich einst sehr unwohl,
Iveigerte sich aber, die von seinem Leibarzt verordnete Medizin zu nehmen.
„Majestät," rief dieser ärgerlich, „ich befehle cs !" Starr vor Erstaunen sah

Tie Hausfrau im Augnft. Einheimsen! Das ist auch in _
die Parole für die Hausfrau . In , die gute Hausfrau darf nichts
ihre Küche mit Konserven zu versorgen. Süße Säfte und Hch

bereitet , Bohnen eingemG
und Gurken eingelegt, Jtf
gemacht usw. Jetzt ist auch
angebrochen. Eierpilzej
linge, Steinpilze , Trüffeln,
neu in großen Mengen iS
werden. Dabei ist aber dar,,
geben, daß keine giftigen Pi,
werden. Die»Hausfrau
Hinsicht auch bei der Z>
wachsames Auge haben WI
sorgfältig prüfen. Wer dies
Pilze nicht von den guter..,
den kann, sollte lieber aus8
Wendung der Pilze Verzichts
der Genuß eines einzigen(
kann schwere Gefahren sliij
heit und Leben im Gefolgech
Ta die Sommerzeit auch ffe|
mentlich für die Bewohner d4
die Reisezeit ist, so erwachsen^
dieser Richtung hin der Hai
viele Aufgaben. Sie
Dingen dafür Sorge t
Motten nicht in die Polster«
Portieren kommen. Zu!
nnissen die Gegenstärche sorgs
reinigt werden. Zu größeA
empfiehlt es sich dann nch
Schalen mit Kienöl unter d«
zu stellen und auch WattebÄS
die mit dem Ol getränkt ms
die Polsterung der Sessel, A
Sofas zu stopfen. Ferner etji
rötlich, darauf aufmerksamz»>
daß Schuhe, die im S»i»
getragen werden sollen, gm
aufbewahrt werden, nachdem
Eiweiß abgerieben sind. Daii Hx
iner die Mückenplage oft sehiM^
und viele unter Mückenstich«
leiden haben, sei darauf hiU pl.
daß durch gewöhnliche Wasch
Mückenstiche anr besten gelich
den können. Man reibt die~
mit der trockenen Seife so

bis eine Seifenauflage sichtbar ist. Das Einreiben mit Walnußbli
starkriechenden Essenzen soll auch die Mücken etwas fern halte».

Zitrone. Um möglichst viel Saft aus einer Zitrone;
können, erwärme man die Frucht zuvor gründlich.

Ter Tanien der Sonnenblume ist ein gutes Mauserfutter,
flügelzüchter treffe Sorge, daß er ihn rechtzeitig vorrätig hat.

Fnlträtsel. Bilderrätsel.

J 1 1Nl
G | |w |
H | 1T !
L | - 10 !

_ 1A|
Tie leerstehenden Felder

sind mit den Buchstaben
N E N E G O A T H U*

derart ausznfüllen , dass das
Eanze der Reihe nach gelesen
ein Sprichwort nennt . *

Fritz Guggenberger.
Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen ans voriger Nummer:
risitenkartenrätsels:  Bischofswerda . — Des H o m o n y m§
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